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VORREDE.

last gleichzeitig mit dem Erscheinen der neunten Auflage seiner Elemente 
der Mineralogie schloss Carl Friedrich Naumann am 26. November 1873 
für immer die Augen.

Von dem langjährigen Verleger der Werke des Dahingeschiedenen wurde 
mir der ehrenvolle Auftrag zu Theil, eine fernere Ausgabe jenes Buches vor­
zubereiten, welches wie kein anderes die Grundlage mineralogischen Studiums 
auf deutschen Hochschulen und an anderen wissenschaftlichen Anstalten, sowie 
in den Händen zahlreicher Freunde der Mineralogie bildet.

Wenn es dabei galt, diejenigen Veränderungen und Bereicherungen anzu­
bringen, welche durch die neuesten Fortschritte der Wissenschaft auch in 
einem Elementarbuche über Mineralogie geboten zu sein schienen, so mussten 
dieselben innerhalb der ersten Hälfte insbesondere den Abschnitten über die 
allgemeinen physikalischen und chemischen Eigenschaften der Mineralien in 
reichlichem Maasse zu Theil werden. Vor allem war es der über die chemi­
sche Constitution der Mineralien, bei welchem eine den heutzutage durchweg 
gültigen Grundsätzen entsprechende Neubearbeitung nicht umgangen werden 
durfte. In dem allgemeinen krystallographischen Hauptstück finden sich nur 
verhältnissmässig wenig Zusätze und weitere Ausführungen, die in keinem 
anderen Sinne als dem des gerade auf diesem Gebiete unübertrefflichen Lehrers 
und Meisters ausfallen konnten.

Eine grössere, freilich nur äusserliche Veränderung hat in dem zweiten 
speciellen Theil Platz gegriffen. Immer mehr und mehr bricht sich in Vor­
trägen und Abhandlungen und tabellarischen Zusammenstellungen die Ueber- 
zeugung Bahn, dass die naturgemässe Gruppirung der Mineralkörper in erster 
Linie von ihrem chemischen Wesen ausgehen muss, wodurch allein es auch 
möglich wird, die formbeherrschenden Verhältnisse des wirklichen Isomor­
phismus gebührend zu berücksichtigen. Und so ist denn hier der Versuch 
gewagt worden, die bisherige Classification zu verlassen und die auf die 



VI Vorrede.

chemische Constitution begründete als die mit Recht begünstigter an ihre 
Stelle zu setzen , wobei alsdann die Hauptordnungen von selbst vorgezeichnet 
waren. Scheint auch dadurch bei einer Vergleichung mit der neunten Auflage 
in der zweiten Hälfte fast das Unterste zu oberst gekehrt, so werden doch 
Lehrer und Schüler, welche das Buch liebgewonnen haben, die specielle Be­
schreibung der einzelnen Mineralien in nahezu derselben — nur durch die 
nothwendig gewordenen neuen Zusätze und Veränderungen abweichenden — 
Gestalt wiederfinden. Beruht ja einer der Hauptvorzüge des Werkes in der 
unvergleichlichen Klarheit, welche bei aller Kürze und Knappheit in diesen 
durch Jahrzehnte hindurch sorgfältigst ausgearbeiteten Darstellungen herrscht. 
Ueberall bin ich bestrebt gewesen, die in den allgemeinen Lehren vorkommen­
den Original-Aussprüche und -Ansichten des Verfassers in ihrer Selbständigkeit 
hervortreten zu lassen.

Möge es mir gelungen sein, dieser zehnten Auflage diejenige Fassung im 
Ganzen wie im Einzelnen zu geben, welcher Carl Friedrich Naumann, wenn 
er noch bei uns weilte, unter Berücksichtigung des inzwischen erfolgten Vor­
schreitens der Wissenschaft zustimmen würde..

Wenn schon er in den Vorreden zu den früheren Auflagen durch die 
Dankbarkeit, womit er ihm zu Theil gewordener Bemerkungen und Rath- 
Schläge gedachte, auf den hohen Werth derselben hinwies, so möchte ich um 
so weniger versäumen, geradezu die Bitte auszusprechen, mich auf etwaige, 
der Correctur bedürftige Angaben aufmerksam zu machen, um das Buch trotz 
der ausserordentlichen Fülle des bearbeiteten Detailmaterials immer fehlerfreier 
zu gestalten.

Leipzig, Anfang September 1877.

F. Zirkel.
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EINLEITUNG.

§ 1. Begriff von Mineral. Mit dem Worte Mineral bezeichnet man jeden 
homogenen, starren oder tropfbar flüssigen, anorganischen Körper, welcher so, wie 
er erscheint, ein unmittelbares, ohne Mitwirkung organischer Processe und ohne 
Zuthun menschlicher Willkür entstandenes Naturproduct ist. Die Mineralien bilden 
wesentlich die äussere Kruste unseres Planeten, wie solche zwischen der Atmo­
sphäre und dem unbekannten Innern desselben enthalten ist. Indessen werden 
herkömmlicher Weise einige, aus der Zersetzung und Umbildung vorweltlicher 
organischer Körper entstandene, und im Schoosse der Erde begrabene Massen, wie 
z. B. Steinkohle, Braunkohle, Bernstein, Polirschiefer, mit in das Gebiet des Mine­
ralreiches gezogen, obwohl sie eigentlich keine Mineralien, sondern nur Fossilien 
sind, welches Wort man sonst, und namentlich in Deutschland, als gleichbedeu­
tend mit Mineral zu gebrauchen pflegte.

Vom Mineralreiche ausgeschlossen sind daher alle luft- und dampfförmigen 
Körper, welche der Atmosphäre angehören; alle von thierischen und pflanz­
lichen Organismen gebildeten anorganischen Secretionen und Concretionen (als Ko­
rallen, Muschelschaalen, Knochen, Harnsteinen, dergL); und alle diejenigen anorgani­
schen Körper, welche auf Anlass menschlicher Willkür und unter Mitwirkung 
menschlicher Kunst gebildet werden. Das Gebiet der An organographie ist 
daher weit grösser, als das der Mineralogie, und letztere nur ein Theil der erste­
ren. Die Frage, ob z. B. der Struvit ein Mineral sei, oder nicht, ist ein Gegenstand 
der Controverse gewesen, und wird immer verschieden beantwortet werden, je nach­
dem der Begriff von Mineral so oder anders aufgefasst wird. Eben so verhält es sich 
mit dem Voltait. Jedenfalls aber lässt sich eine gesonderte Betrachtung der im 
Laboratorium der freien Natur gebildeten und gleichsam autochthonen anorganischen 
Körper rechtfertigen; hat ja doch der Planet selbst einmal ohne den Menschen und 
ohne jene zahlreichen anorganischen Körper bestanden, zu deren Darstellung Bedürf- 
niss und Wissbegierde den Künstlersinn desselben veranlassten. Die auf die Erde 
herab gefallenen Meteoriten geboren mit zu dem Mineralreiche. Zwei Beispiele von 
tropfbar flüssigen Mineralien liefern das Wasser und das gediegene Quecksilber.

Ueber das Prädicat homogen ist noch Folgendes zu bemerken. Man versteht 
unter einem homogenen Körper einen jeden, welcher in seiner ganzen Ausdehnung 
wesentlich dieselben physischen und chemischen Eigenschaften besitzt. 
Jedes einzelne, vollkommen reine Mineral ist nun ein homogener Körper. Hieraus 
folgt denn zuvörderst, dass die meisten Gesteine, als schon mit dem blosen Auge 
deutlich erkennbare Aggregate von Individuen zweier oder mehrer Mineralarten, 
keine homogenen Körper, sondern Gemenge verschiedener Körper sind, weshalb 
sie denn auch keinen Gegenstand der Mineralogie bilden. — Viele Mineralien enthalten 
aber auch eingeschlossene fremde Körper, z. B. kleine, meist mikroskopische 
Krystal le anderer Mineralien, oder Poren, welche bald leer, bald mit Luft erfüllt 
sind, oder Einschlüsse einer Flüssigkeit oder Glasmasse. Die neueren mikro­
skopischen Untersuchungen von Dünnschliffen der Mineralien, wie solche von zahl­
reichen Forschern angestellt wurden, haben gelehrt, dass dergleichen Einschlüsse weit

Naumann's Mineralogie. 10. Auf. 1
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häufiger vorkommen, als man früher glaubte. Dadurch wird nun freilich die Homo­
genität solcher Mineralien stellenweise unterbrochen oder aufgehoben; indem man 
aber von diesen Einschlüssen abstrahirt, und das einschliessende Mineral an und für 
sich in seiner Reinheit betrachtet, wird für selbiges der Begriff der Homogenität er­
halten. Leider ist diese Abstraction in der Wirklichkeit oft gar nicht auszuführen, 
weshalb denn die chemische Analyse solcher nicht homogener Mineralkörper immer 
nur mehr oder weniger unsichere Resultate liefern wird.

Das Wort Fossil wird gegenwärtig nur von den in den Gebirgsschichten be­
grabenen und mehr oder weniger umgewandelten organischen Ueberresten gebraucht. 
Die oben genannten Fossilien sind theils phytogene, theils zoogene anorganische 
Körper, welche daher ursprünglich unter Mitwirkung organischer Processe gebildet 
wurden.

§ 2. Krystalle und Individuen des Mineralreiches. Jeder Mineralkörper, 
dessen verschiedene Eigenschaften einen inneren gesetzlichen Zusammenhang, eine 
gegenseitige Abhängigkeit beurkunden, wird mit allem Rechte als ein Indivi­
duum, als ein in sich abgeschlossenes Wesen, als ein selbständiges, von der 
übrigen Welt abgesondertes Einzelding zu betrachten sein. Die Individualität 
eines Mineralkörpers wird aber am leichtesten und sichersten an dem Zusammen­
hänge erkannt, welcher zwischen seinen morphologischen und physischen Eigen­
schaften (zwischen seiner Form und seinen Qualitäten) Statt findet. Da eine gesetz­
mässige räumliche Individualisirung die erste Bedingung zur Anerkennung des 
Individuums überhaupt ist, so muss die Form des anorganischen Individuums nicht 
nur eine stabile und selbständige, sondern auch eine gesetzlich regelmässige 
Form sein. Nun finden wir in der That, dass sehr viele Mineralkörper eine rings­
um abgeschlossene, mehr oder weniger regelmässige polyedrische Form be­
sitzen, begrenzt von ebenen Flächen, welche bestimmte Winkel mit einander bil­
den. Man hat diese regelmässig-polyödrisch gestalteten Mineralkörper Kry stalle 
genannt. Eine genauere Untersuchung lehrt aber, dass die Form dieser Krystalle 
mit den meisten ihrer physischen Eigenschaften, und namentlich mit ihren 
Cohärenz-Verhältnissen , mit ihren optischen Eigenschaften, mit ihrer Elasticität, 
mit ihrem Ausdehnungsvermögen durch die Wärme u. s. w. in dem genauesten, 
mathematisch nachweisbaren Zusammenhänge steht. Die Krystalle sind also in 
der That als die vollkommen ausgebildeten anorganischen Individuen zu 
betrachten. — Da nun jede Eigenschaft eines Dinges, welche mit der Gesammtheit 
seiner Übrigen Eigenschaften gesetzlich verknüpft ist, zu dem Wesen des Dinges 
gehört, und als eine wesentliche Eigenschaft desselben bezeichnet werden 
kann, und da die Form eines jeden Individuums doch eine ursprüngliche , von 
der Natur selbst ausgeprägte Form sein muss, so gelangen wir zu dem folgenden 
Begriffe von Krystall: Krystall ist jeder starre anorganische Körper, 
welcher eine wesentliche und ursprüngliche, mehr oder weniger regel­
mässige polyedrische Form besitzt, die mit seinen physikalischen Eigenschaften 
zusammenhängt. 1)

4) U nvollkommen sind solche Begriffsbestimmungen, in welchen, wie in der alten Linne- 
sehen Definition, die regelmässige polyedrische Form als alleiniges Merkmal erscheint; wonach 
denn die Pseudomorphosen und die regelmässigen Spaltungsstücke, oder Aggregate und 
Fragmente, gleichfalls Krystalle sein würden. Andererseits geht Groth zu weit, wenn er 
das Wesen des Krystalls blos in dessen molecularer Structur erblickt und die äussere Gestalt 
als etwas secundäres auffassend, die »theoretisch richtige« Definition hinstellt: »Ein Krystall ist 
ein homogener fester Körper, dessen Elasticität sich mit der Richtung ändert.« (Monatsber. d.
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Der höhere oder niedere Grad von morphologischem Regelmaass kommt den 
Krystal Iformen wenigstens ihrer Idee nach zu, indem die Natur bei der Ausbildung 
eines jeden Krystalls zunächst auf die Darstellung eines ebenflächigen und regel­
mässigen Polyeders hinarbeitete. Da aber die Krystallisationskraft gar häufig in 
ihrer Wirksamkeit durch andere Kräfte gestört worden ist, und da die Krystalle 
theils in dem Fundamente, von welchem "aus ihre Bildung erfolgte, theils in ihrem 
gegenseitigen Contacte ein Hinderniss ihrer Entwickelung gefunden haben können, 
so lassen sich auch in der Wirklichkeit mancherlei Anomalieen der Ausbildung 
erwarten, durch welche jedoch die allgemeine Gesetzmässigkeit der Krystallformen 
eben so wenig aufgehoben wird, wie das allgemeine Gesetz der elliptischen Pla­
netenbahnen durch die mancherlei Störungen, denen die Planeten in ihren Be­
wegungen unterworfen sind.

Diese Gesetzmässigkeit der Krystallformen lässt sich aber freilich nur dann in 
ihrer ungetrübten Klarheit erkennen und darstellen, wenn dabei vorläufig von den 
Störungen abgesehen wird, denen sie in der Wirklichkeit unterliegen. Indem wir also 
einstweilen eine ideale Vollkommenheit der Krystallbildung voraussetzen, fordern wir 
für jeden Krystall eine mehr oder weniger regelmässige polyedrische Form.

Diese polyedrische Form muss aber auch eine ursprüngliche, d. h. sie 
muss eine solche sein, mit welcher der Krystall unmittelbar aus den Händen der 
Natur hervorgegangen ist. Dieses Merkmal ist wichtig, weil die regelmässigen 
Spaltungsstücke, welche sich aus den meisten Krystallen durch zweckmässige 
Theilung herausschlagen lassen, in allen übrigen Eigenschaften und in der W e - 
sentlichkeit ihrer Form mit den Krystallen übereinstimmen. Allein die Rhom­
boeder, welche aus jedem Kalkspathkrystalle, die Hexaeder, welche aus jedem 
Bleiglanzkrystalle durch das Zerschlagen desselben dargestellt werden können, 
sind ja nur Stücke oder Fragmente. Die bildende Natur bringt aber keine 
Fragmente oder Stückwerke hervor, und die Formen wirklicher Krystalle kön­
nen nimmer secundäre, durch gewaltsame Eingriffe zum Vorschein gebrachte For­
men sein, sondern müssen den Charakter der Ursprünglichkeit an sich tragen. 
Die regelmässigen Spaltungsstücke sind daher krystallähnliche Körper, welche 
durch den Mangel der Ursprünglichkeit ihrer Formen aus dem Gebiete der 
wirklichen Krystalle ausgeschlossen werden.

Es giebt aber noch eine andere Art von krystallähnlichen Körpern, welche 
gleichfalls eine solche Ausschliessung erfordern. Diess sind die Pseudomorpho- 
sen oder Afterkrystalle: Mineralkörper, welche in Krystallformen auftreten, ohne 
doch selbst Krystalle zu sein, Gebilde, welche ihre äussere Form entweder von 
einem präexistirenden Krystalle entlehnt, oder auch nach einem solchen Krystalle 
noch rückständig erhalten haben, je nachdem sie selbst entweder durch den, von 
den Begränzungsflächen eines Krystalls aus erfolgten Absatz von Mineralsubstanz, 
oder durch eine, unbeschadet der Form erfolgte substantielle Umwandlung 
eines Krystalls entstanden sind. Alle diese Pseudomorphosen haben zwar ur- 

Berliner Akad. 5. Aug. 4875.) Darnach ist, entgegen dem üblichen Sprachgebrauch, welcher 
sich dafür des Adjectivs kr ysta 11 i n i sch bedient, nicht nur jedes Spaltungsstück von Kalk- 
spath, sondern auch jeder beliebig angeschliffene Quarz, ja jedes splitterförmige Quarzfragment 
ein »kry stallisirtes« Mineral. Einer ähnlichen Ausdrucksweise folgt Brezina in seinem 
Vortrag über das Wesen der Krystalle (Tschermak’s Mineral. Mittheil. 4873. 442), wo es heisst, 
dass ein jedes Bruchstück eines zerschlagenen Krystalls immer noch ein Krystall bleibt.
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sprüngliche und mehr oder weniger regelmässige p o 1 y ö d r i s ch e Formen ; 
es geht ihnen aber dasjenige Merkmal ab, welches einem wirklichen und ächten 
Krystalle niemals fehlen darf: das Merkmal nämlich, welches wir als Wesent­
lichkeit der Form bezeichnet haben.

§ 3. Unbestimmte Maassgrösse und Aggregation der Individuen. Jeder 
Krystall ist also ein Individuum der anorganischen Natur. Allein umgekehrt 
kann nicht jedes Individuum ein Krystall genannt werden. Es unterscheiden sich 
nämlich die Individuen der anorganischen von denen der organischen Natur, wie 
durch viele andere Eigenschaften, so besonders durch folgende zwei Momente:

4 ) dass die absolute Grösse der vollkommen ausgebildeten Individuen 
eines und desselben Minerals an kein bestimmtes mittleres Normal maass 
gebunden ist, sondern zwischen sehr weiten Gränzen schwankt, und besonders 
häufig durch immer kleinere Dimensionen bis zu m i k r o s k o p i s c h e r K1 e i n - 
h e i t herabsinkt; und

2 ) dass eine freie und vollständige Form- Ausbildung zu den selt­
neren Fällen gehört, indem die Individuen der anorganischen Natur dem Gesetze 
der Aggregation, als einem vorherrschenden Gesetze unterworfen und daher 
gewöhnlich in grosserAnzahl neben, über und durch einander aus­
gebildet sind.

Beide Momente sind von grossem Einflüsse auf die Methode unserer Wissen­
schaft. Die herrschende Aggregation der Individuen hat nämlich zur Folge, 
dass in allen solchen Fällen, wo sehr viele Individuen neben, über oder auch 
durch einander in dichtem Gedränge entstanden sind, für jedes einzelne derselben 
entweder nur eine t h e i 1 w e i s e, oder auch gar keine freie Form-Ausbildung 
möglich war. Die einzelnen Individuen erscheinen dann nur in mehr oder weniger 
verdrückten oder verkrüppelten Formen, deren Contouren durch ganz zufällige und 
regellose Conlactflächen bestimmt werden, welche meist in gar keiner Beziehung 
zu derjenigen Krystallform stehen, auf deren Ausbildung die Natur doch eigent­
lich in jedem Individuum hinarbeitete. Wenn wir also unter einem Krystall nur 
das vollständig oder doch wenigstens theilweise zu freier Formausbil­
dung gelangte Individuum zu denken haben, so folgt'hieraus, dass sehr viele 
Individuen der anorganischen Natur, in Folge ihrer durch die Aggregation beding­
ten gegenseitigen Hemmungen und Störungen, nicht mehr als Krystalle aus­
gebildet sein werden, obwohl sie ihre Individualität in dem inneren Zusam­
menhänge ihrer physischen Eigenschaften noch hinreichend beurkunden.

Vereinigt sich nun mit der Aggregation auch eine sehr geringe Maass­
grösse der Individuen, und sind die mikroskopisch kleinen Individuen auf das 
Innigste mit einander verwachsen und verwoben, so wird man sogar Schwierig­
keiten haben, das Aggregat als solches zu erkennen.

Beispiele vollständiger Formausbildung der Individuen: Granatkrystalle in Glim­
merschiefer, Boracitkrystalle in Gyps, Magneteisenerzkrystalle in Chloritschiefer; Bei­
spiele theilweiser Formausbildung: jede Druse von Kalkspath. Quarz u. a. Mineralien; 
Beispiele gänzlich gehemmter Formausbildung: körniger Kalkstein, Gyps, Quarz u. s.w.; 
Beispiele sehr feiner Aggregate: dichter Kalkstein, dichter Gyps, Speckstein, Hornstein.

§ 4. Unterschied des krystallinischen und amorphen Zustandes. Den­
jenigen, auf eine bestimmte und regelmässige Anordnung der Molecüle begründe­
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ten physikalischen Zustand, welcher sowohl den normal ausgebildeten Krystallen, 
als nicht minder auch den in ihrer äusseren Formentwickelung gehemmten Indivi­
duen eigen ist, bezeichnet man als den krystallinischen. Vor Allem spricht 
er sich in der Erscheinung aus, dass solche Gebilde nach verschiedenen Richtungen 
eine verschiedene Elasticität besitzen oder auch abweichende Cohärenz-Verhält- %
nisse aufweisen, und da diese physikalische Eigenschaft durch die Zerkleinerung 
der Masse nicht aufgehoben wird, so befindet sich jeder abgesprengte Splitter, jede 
geschliffene Platte eines Krystalls in demselben krystallinischen Zustande, wie 
das normal gewachsene Individuum, von welchem sie herstammen.

Im Gegensatz zu diesen krystallinischen Mineralien stehen nun die amorphen, 
d. h. diejenigen, welchen mit der räumlichen Individualisirung auch das kry- 
stallinische Gefüge überhaupt abgeht, indem die gegenseitige Aggregaten der 
Molecüle eine unregelmässige ist, und bei welchen (wie z. B. unter den Kunst- 
producten bei dem Glase) die Elasticität und Cohärenz nach allen Richtungen hin 
gleichmässig wirkt 1). Zu ihnen gehören nicht nur die flüssigen, sondern auch 
manche starre Mineralien, deren äussere Formen, wenn sie auch stabile und ur­
sprüngliche sind, doch keinerlei Wesentlichkeit und Gesetzmässigkeit besitzen. 
Die meisten dieser starren amorphen Mineralien sind allmählich aus einem gallert­
ähnlichen Zustande, andere ziemlich rasch aus dem Zustande feuriger Flüssigkeit 
zur Erstarrung gelangt; man kann die ersteren mit Breithaupt porodine, die 
anderen hyaline Mineralien nennen. Viele amorphe Mineralien sind jedoch blose 
Producte oder Rückstände der Zersetzung anderer präexistirender Mineralien und 
lassen sich dann nicht immer als porodine Körper bezeichnen; bei feinerdiger 
thonähnlicher Beschaffenheit könnte man sie pe 1 itische Mineralien nennen.

Manche namentlich thonähnliche Mineralien sind jedoch nur scheinbar amorph, 
indem sie aus einer sehr innigen Zusammenhäufung zartester mikroskopischer Par- 
tikelchen von krystallinischer Natur bestehen. Nicht selten läuft man überhaupt Ge­
fahr, da ein amorphes Mineral vorauszusetzen, wo man es nur mit einem äusserst 
feinkörnig zusammengesetzten krystallinischen Aggregat zu thun hat.

Durch Schmelzung und nachheriges rasches Erstarrenlassen kann man manche 
krystallisirte Mineralkörper künstlich in den amorphen Zustand überführen; diese 
amorphe Modification unterscheidet sich von der krystallinischen im Allgemeinen durch 
ein geringeres specifisches Gewicht, durch leichtere Zersetzbarkeit oder Löslichkeit in 
Säuren, durch leichtere Schmelzbarkeit, vielfach auch durch geringere Härte.

§ 5. Begriff von Mineralogie. Mineralogie im weiteren Sinne des Wortes 
ist die Wissenschaft von den Mineralien nach allen ihren Eigenschaften und Rela­
tionen, nach ihrem Sein und Werden, nach ihrer Bildung und Umbildung. Minera­
logie im engeren Sinne aber ist die Phy si o graphi e der Mineralien, oder die 
wissenschaftliche Kenntniss (und resp. Darstellung) der Mineralien nach ihren 
Eigenschaften und nach ihrem gegenwärtigen Sein. Sie bildet einen Theil der all­
gemeinen Physiographie oder sogenannten Naturgeschichte, und würde eigentlich 
richtiger Minerognosie zu nennen sein; sie setzt aber die Physiologie der 
Mineralien, d. h. die Lehre von der Gesetzmässigkeit ihrer natürlichen Eigen-

1) Bisweilen wird das Wort amorph in der ganz anderen und unrichtigen Bedeutung 
gebraucht, dass man darunter die eingewachsenen und zu keiner Formbildung gelangten Indi­
viduen , oder auch die sehr feinkörnigen Aggregate von Individuen krystallinischer Mineralien 
versteht. 
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schäften voraus. Da nun diese Eigenschaften theils morphologische, theils 
physikalische, theils ehemische sind, so beruht auch die Mineralogie wesent­
lich auf Geometrie, Physik und Chemie.

Gleichwie man sonst die Mineralien Fossilien, so hat man auch die Mineralogie 
0 r y k t o g n o s i e genannt, d. h. Kenntniss von dem, was aus der Erde gegraben wird; 
eine unpassende Benennung, welche jetzt allmählich äusser Gebrauch zu kommen scheint.

§ 6. Eintheilung der Mineralogie. Die Mineralogie in der weitesten Be­
deutung des Wortes (§ 5) zerfällt in mehre verschiedene Doctrinen, von welchen 
die Minerognosie unstreitig die wichtigste und erste (d. h. den übrigen 
nothwendig vorauszuschickende) Doctrin bildet, weshalb man denn auch gewöhn­
lich unter Mineralogie schlechthin , oder in der engeren Bedeutung des Wortes, 
diese Minerognosie zu verstehen pflegt; sie ist es auch, welche in gegenwärtigen 
Elementen der Mineralogie vorwiegend behandelt werden soll. Minerogenie 
könnte man die Bildungs- und Entwickelungsgeschichte der Mineralien nennen, 
womit dann die Frage nach dem ferneren Schicksal eines gegebenen Minerals zusam­
menhängt, welches es erleidet, wenn es allerhandUmwandlungsprocessen unterwor­
fen wird. Paragenesis der Mineralien nennt Breithaupt die Lehre von der Gesetz­
mässigkeit ihrer räumlichen Association, ihres Zusammenvorkommens; Lithur- 
g i k oder ökonomische Mineralogie ist die Lehre von dem Gebrauche, welchen die 
Mineralien zur Befriedigung menschlicher Bedürfnisse gewähren. Eine andere 
besondere Abtheilung der Mineralogie im ausgedehntesten Sinne des Wortes be­
fasst sich mit den Forschungen, welche man über die künstliche Nachbildung der 
natürlich vorkommenden Mineralkörper angestellt hat. Man begreift, dass alle 
diese Doctrinen die Kenntniss der Mineralien als fertig vorliegender Naturpro- 
ducte voraussetzen, woraus sich denn die vorwallende Wichtigkeit der Minerognosie 
und die Rechtfertigung des Gebrauches ergiebt, solche schlechthin als Mineralogie 
zu bezeichnen.

Da nun die Mineralogie eine wissenschaftliche Darstellung der einzelnen 
Mineralien nach ihren Eigenschaften sein soll, so wird sie in einem ersten Ab­
schnitte diese Eigenschaften in abstractoy nach den drei Kategorieen der Form, der 
Qualitäten und des Stoffes, zu betrachten und alle physiographisch wichtigen 
Modalitäten derselben durch bestimmte Worte oder Zeichen auszudrücken, in einem 
zweiten Abschnitte aber die Principien der gegenseitigen Abgrenzung der ein­
zelnen Mineralien, sowie die Reihenfolge aufzustellen haben, in welcher dieselben 
betrachtet werden sollen. Diese beiden Abschnitte, von denen der erste als 
Physiologie und Terminologie, der andere als Systematik bezeichnet 
werden kann, bilden den allgemeinen oder präparativen Theil unserer Wissen­
schaft, an welchen sich dann die eigentliche Phys iograp hie der Mineralarten 
als specieller oder applicativer Theil anschliesst.

§7 . Literatur. Als einige der wichtigsten Hand- und Lehrbücher der Mi- 
neralogie und ihrer einzelnen Zweige mögen folgende genannt werden :

Allgemeine Mineralogie.
Handbuch der Mineralogie von C. A. S. Hoffmann, fortgesetzt von Aug. Breithaupt.

4 Bände. Freiberg, 1811—1817.
Hauy, Traite de Mineralogie, sec. edit. 4 vol. nebst Atlas. Paris, 1822.
Mohs, Grundriss der Mineralogie, 2 Thle. Dresden, 1822 und 4824.
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